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Aufweitungen am 
Liechtensteiner Alpenrhein

Gravierende 
ökologische Defizite

Das Entwicklungskonzept Alpenrhein (EKA) sieht zwischen dem Zusammenfluss von Vorderrhein und 

Hinterrhein in Graubünden bis zur Mündung in den Bodensee 19 Aufweitungen vor. Vier davon betref-

fen auch Liechtenstein. Das Land hat sich noch nicht vertieft mit diesen vier Aufweitungen beschäftigt. 

Ansatzweise Untersuchungen gibt es für die Eschner Au. Die technische Machbarkeit und der genaue 

Standort müssen deshalb für jede Aufweitung intensiv geprüft werden.

Emanuel Banzer ist Leiter des liechtensteinischen Amtes für Bevölkerungs-

schutz. In dieser Funktion ist er u.a. zuständig für Naturgefahren und sämtliche 

wasserbauliche Fragen, somit auch für die geplanten Rheinaufweitungen.

Aufweitung Saarmündung

Zwischen Balzers und Weite 
kann der Alpenrhein zuerst 
am rechten, liechtensteini-
schen und anschliessend am 
linken, schweizerischen Ufer 
auf bis zu 200 Meter verbrei-
tert werden. Der Übergang 
vom linken zum rechten Ufer 
liegt im Bereich der Strassen-
brücke Trübbach-Balzers. Die-
se Aufweitung ermöglicht eine 
optimale Gestaltung der Saar-
mündung.
Vor allem im oberen Teil kann 
sich auf etwa einem Kilome-
ter ein gewässertypisches, 
verzweigtes Flussbett mit 
strukturreichen Haupt- und 
Seitenarmen ausbilden. Hier 
entstehen wertvolle Lebens-
räume für strömungsliebende 
Fische. Die vorgesehene Brei-
te erlaubt im oberen Bereich 
auch die Entstehung eines Ne-
bengewässersystems und eines 
Auwald-Komplexes, so dass 
hier für verschiedenste Tiere 
und Pflanzen Lebensräume 
entstehen, z.B. für Insekten, 
Amphibien, Wasseramsel und 
Gebirgsstelze. 

Aufweitung Sevelen / Vaduz

Auf der Höhe der Holzbrücke 
Sevelen-Vaduz beginnt diese 
Aufweitung auf der Schweizer 
Seite und geht bis zur Auto-
bahnraststätte. Hier entstehen 
Sand- und Schotterbänke, die 
Waldgebiete zwischen dem 
Rhein und der A13 können 
an die Aufweitung angebun-
den werden. Unterhalb des 
Vaduzer Rheinpark-Stadions 
ist eine Aufweitung auf der 
rechten Seite vorgesehen. So 

kann hier auf einer Länge von 
insgesamt rund drei Kilome-
tern eine Breite von über 200 
Metern entstehen. Damit wird 
die Eintiefung des Flussbetts 
stabilisiert. Neben einem Au-
wald kann hier in der Art eines 
Stadtparks ein Erholungsge-
biet entstehen, das in Gehdis-
tanz des Zentrums von Vaduz 
liegt, was für Bevölkerung und 
Touristen einen grossen Zuge-
winn schafft.

Aufweitung Eschner Au

Der Name «Eschner Au» dieser 
Aufweitung ist irreführend, 
fängt sie doch gemäss den Plä-
nen auf der Schweizer Seite 
schon unterhalb der Blockram-
pe Buchs an, also unterhalb 
der Brücke Buchs-Schaan. In 
Verbindung mit flussabwärts 
gelegenen Aufweitungen auf 
der Liechtensteiner Seite kann 
hier eine Aufweitung von drei 
Kilometern Länge entstehen, 
die bis zu 300 Meter breit wird. 
Sie wird damit ein ähnliches 
Bild bieten wie die Mastrilser 
Auen bei Landquart. Es wird 
ein strukturreiches, verzweig-
tes Flussbett entstehen. Die 
Natur gewinnt hier viel Raum 
und es entsteht der in unserer 
Region wohl bedeutsamste 
überregionale Wildwechsel 
über den Rhein.
Die Kiesbänke bieten Lebens-
räume für seltene Pflanzen wie 
die Deutsche Tamariske und 
den Kleinen Rohrkolben oder 
für kiesflächenbewohnende 
Vogelarten wie den Flussufer-
läufer und den Flussregenpfei-
fer. Diese Aufweitung hat aus 
ökologischer Sicht eine hohe 

Priorität, sie ist auch geeignet, 
den Grundwasserspiegel deut-
lich anzuheben und dank der 
grossen Breite bei Hochwasser 
trotzdem tiefere Pegelstände 
auszuweisen.

Aufweitung Bangs

Zwischen der Mündung des 
Liechtensteiner Binnenkanals 
in den Rhein und der Zollamt-
brücke Bangs kann der Rhein 
rechtsufrig auf einer Länge 
von rund einem Kilometer auf-
geweitet werden. Der rechte 
Damm würde so weit zurück-
verlegt, dass sich ein Auwald 
entwickeln kann. Auf Grund 
der grossen Breite kann hier 
nicht nur mit einem naturna-
hen Flussbett mit Haupt- und 
Seitenarmen sowie Kiesbän-
ken gerechnet werden; es wird 
vor allem auch ein System mit 
einem breiten Auwald- und Ne-
bengewässerkomplex gestaltet 
werden, der im Alpenrheintal 
weitgehend fehlt.

Quelle: Entwicklungskonzept Alpenrhein, 

2005

bau:zeit Herr Banzer, die Rhein-
aufweitungen werden im «Ent-
wicklungskonzept Alpenrhein 
(EKA)» beschrieben. Welchen 
Stellenwert hat das EKA in Ihrer 
täglichen Arbeit? 
Emanuel Banzer: Das EKA ist 
eine wesentliche Arbeitsgrund-
lage für alles, was mit dem Rhein 
zu tun hat. Ein Flusssystem ist 
eine komplexe Angelegenheit, 
die sich nicht an den Staatsgren-
zen orientiert. Es geht um das 
ganze Einzugsgebiet bis hin zur 
Mündung in den Bodensee. Alle 
lokal zu treffenden Entscheidun-
gen orientieren sich am diesem 
System. Daher ist es im Wasser-
bau heute zwingend, auch lokale 
Fragestellungen und Massnah-
men mit einer übergeordneten, 
das gesamte Flusseinzugsgebiet 
umfassenden Planung abzu-
stimmen. Mit dem EKA verfügt 
der Alpenrhein seit dem Jahre 
2005 über ein diesbezügliches 
Planungswerk.

Das von den Regierungen Liech-
tensteins, Österreichs und der 
Schweiz unterzeichnete EKA 
sieht unter anderem Aufweitun-
gen des Alpenrheins vor. Was ist 
der Sinn dieser Aufweitungen?
Beim Liechtensteiner Abschnitt 
geht es in erster Linie um die gra-
vierenden ökologischen Defizite 
im Rhein. Durch die Trapezform 
der Dämme fehlt eine Struktur-
vielfalt sowohl im Fluss wie auch 
im Übergangsbereich zwischen 
Fluss und Umland. Mit der durch 
die Dämme erzwungenen Kana-
lisierung sind somit Lebensräu-
me für verschiedenste Tier- und 
Pflanzenarten verschwunden. 
Man denke nur an die mengen- 
und artenmässig sehr verarmte 
Fischfauna im Rhein.

Das Entwicklungskonzept Alpenrhein (EKA) wurde 2005 von den Regie-
rungen von Liechtenstein, der Schweiz, Österreichs, des Bundeslandes 
Vorarlberg und der Kantone St. Gallen und Graubünden unterzeichnet. Mit 
dem EKA werden folgende Ziele angestrebt: 

• Gewährleistung der Sicherheit von Mensch, Tier und Gütern vor Hoch-
wasserereignissen, 

• Ermöglichung einer nachhaltigen Nutzung der Ressourcen, insbesondere 
des Grundwassers, 

• Verbesserung des Ökosystems Alpenrhein mit Zulüssen und Kanälen, 

• sogar die Erhaltung des vorhandenen Potentials zur Nutzung der 
Wasserkraft ist eines der Ziele des EKA, auch wenn die Laufkraftwerke im 
Alpenrhein heute rechtlich und wirtschaftlich kaum mehr realisierbar sind.
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Ausserdem bereitet der begra-
digte Fluss auch für das Ge-
schiebemanagement Probleme: 
An manchen Stellen haben wir 
grosse Eintiefungen der Gewäs-
sersohle, an anderen hingegen 
Auflandungen. Aus Sicht des 
Hochwasserschutzes sind wir 
an einer möglichst stabilen 
Sohlenlage interessiert. Fluss-
aufweitungen können je nach 
Ausgestaltung und Bewirtschaf-
tung eine mögliche Massnahme 
zur Stabilisierung der Flusssoh-
le darstellen.
Nicht zu unterschätzen ist auch, 
dass die Aufweitungen der Land-

schaft ein neues Bild und dem 
Menschen neue Möglichkeiten 
und Qualitäten geben.

Für die Aufweitungen sollen an 
einigen Stellen die bestehen-
den Dämme abgerissen werden. 
Führt das nicht zu Problemen 
mit der Hochwassersicherheit?
Die vorhandenen Dämme stam-
men aus der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts und weisen 
bekanntermassen gewisse tech-
nische Defizite auf. Gemäss vor-
handenen Untersuchungen kön-
nen bei Hochwasser, wie sie alle 
500 Jahre auftreten, Dammbrü-

che nicht ausgeschlossen wer-
den. Vor diesem Hintergrund 
beschäftigen sich die in Liech-
tenstein für die Rheinsicherheit 
Verantwortlichen mit Dammsa-
nierungen.
Wenn man den Rhein aufweitet, 
braucht es an diesen Stellen na-
türlich auch Dämme. Diese wür-
den am Rand der Aufweitungen 
platziert und mit heutigem Wis-
sen und heutiger Technik kon-
struiert werden. Damit hätten 
wir am Rhein eine bedeutend 
bessere Hochwassersicherheit 
als heute.

Die Regierung rechnet bei den 
bestehenden Dämmen mit Sa-
nierungskosten in der Höhe 
von rund 50 Mio. CHF, um die 
erforderliche Hochwassersi-
cherheit zu gewährleisten. Wel-
cher Zusammenhang besteht 
hier zu den Aufweitungen?
Das gesamte Dammbauwerk in 
Liechtenstein ist 27 km lang. 
Nur auf total 5,7 km sind insge-
samt vier Aufweitungen vorgese-
hen. Werden die Aufweitungen 
befürwortet, wird auf eine Sa-
nierung der bestehenden Däm-
me an den betroffenen Stellen 
vorerst verzichtet. Dies ist un-
problematisch, weil die Damm-
sanierungen uns voraussicht-
lich während der kommenden 
20 Jahre beschäftigen werden 
und weil jene Dammabschnitte 
mit den grössten Stabilitätsdefi-
ziten nicht dort liegen, wo die 
Aufweitungen vorgesehen sind. 
Nach Ansicht der Regierung 
konkurrieren sich deshalb das 
Dammsanierungsprojekt und 
die Flussaufweitungen mittel-
fristig nicht, sondern ergänzen 
sich im Idealfall.

ZUR PERSON

Die Aufweitung
Sevelen/Vaduz im 
Entwicklungskonzept 
Alpenrhein.


